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sehen. Die Abdeckung kann durch Gitterroste erfolgen, die aber nicht mehr als 23 mm Maschen-

weite haben dürfen, da bei einer größeren Maschenweite für weibliche Personen die Gefahr be-,

steht, daß sie mit schlanken Absätzen in den Maschen hängen bleiben. Die Rettungsflügel in den

Fenstern sind nicht unter 600 mm lichter Breite und 1500 mm lichter Höhe auszuführen. Der

Geländerholm des Podestes kann in der Form eines Schutzkorbes um die Leiter herum bis in

das Mauerwerk geführt und hierdurch noch zum Befestigen der Leiter benutzt werden.

Im Rahmen dieses Abschnittes sei noch auf die Schutzgeländer für Gruben- und Decken-

durchbrüche sowie für Maschinen und Einrichtungen hingewiesen. Diese Schutzgeländer können

aus Profileisen und. aus zusammengeschweißten Rohren bestehen; teils werden sie mit dem

Bau fest verbunden, teils abnehmbar eingerichtet. Aus Abb. 191 bis 193 sind drei Ausführungs

arten ersichtlich.

9. Fußböden und Fahrbahnen.

Fußböden. —— Hof- und Straßenbefestigungen.

Fußböden. Mit der Entwicklung der Fabrikationstechnik und mit der Steigerung der

Ansprüche in arbeitsphysiologischer und hygienischer Beziehung hat auch die Auswahl des

Fußbodens immer mehr an Bedeutung gewonnen. Bei der großen Zahl der angebotenen Fuß-

bodenbeläge ist es zur Bildung eines Urteils zunächst notwendig, festzustellen, welchen An—

sprüchen ein Fußboden genügen muß. Ein idealer Fußboden müßte alle nachstehend auf—

geführten Eigenschaften besitzen:

. er muß fest sein, (1. h. unempfindlich gegen mechanische Einflüsse,

. er muß eben sein und den Transportfahrzeugen den geringsten Fahrwiderstand bieten,

. er muß staubfrei sein, (1. h. er darf keine wesentlichen Schleifverluste zeigen,

. er muß elastisch sein, d. h. er darf bei den Arbeitern keine Ermüdungserscheinungen hervorrufen;

herabfallende Werkzeuge oder Fabrikate sollen nach Möglichkeit nicht beschädigt werden; er soll ge-

räuschdämpfend sein,

. er muß fußwarm sein,

. er muß trittsicher sein,

. er muß feuerbeständig sein,

. er muß sich leicht ausbessern lassen.

w
—
w
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Leider gibt es keinen Fußboden, der alle diese Eigenschaften besitzt, wohl aber erfüllen viele

Beläge den größten Teil dieser Anforderungen.

Aus der Zahlentafel 18 sind die gebräuchlichsten Fußbodenbeläge sowie ihre Gewichte zu

ersehen. Die Fußböden sind hierin mangels einer ihrer Eigenart besser gerechtwerdenden, all-

gemeinen Kennzeichnung nach den Nutzlasten folgendermaßen eingeteilt:

leichte Betriebe ........ 500—— 750 kg/m2 Nutzlast

mittelschwere Betriebe ..... 1000——1500 „ „

schwere Betriebe ........ 2000—3000 „ „

besonders schwere Betriebe . . . über 3000 „ „

Die Einteilung nach der Nutzlast, die vielleicht auf den ersten Blick äußerlich erscheint, ent-

spricht doch der Beanspruchung des Fußbodens im Betrieb wenigstens annähernd, da in Ge-

bäuden mit niedrigen Nutzlasten wohl meist auch feinere Betriebe (z. B. feinmechanische Werk-

stätten, Tischlereien, Konfektionswerkstätten u. dgl.) untergebracht werden. Ausnahmen bilden

Betriebe, die ihrem Wesen nach den Fußbodenbelag chemisch oder physikalisch besonders stark

angreifen, ohne jedoch einer höheren Nutzlastkategorie anzugehören. Diese Ausnahmen sind

in der Zahlentafel durch die Aufzählung von Sonderausführungen (Pos. 6 bis 11) behandelt.

Mitunter spielt bei der gesteigerten Verwendung von gleislosen Flurfördermitteln die Kennt-

nis der Fahrwiderstände der einzelnen Fußbodenarten eine Rolle. Miksits hat eingehende Ver-

suche hierüber angestellt und in seiner Doktordissertation „Beitrag zur Kenntnis der Fahr-

widerstände“ die Auswertung derselben niedergelegt‘. Abb. 194 zeigt die Fahrwiderstände ver-

schiedener Fußbodenbeläge bei Verwendung von Elektrokarren.

Um einen Betrieb übersichtlich zu gestalten und die Bewegungsfreiheit über den Maschinen

zu erhalten, sollen die Leitungen für die verschiedenen Betriebsmittel zu den Maschinen mög—

lichst im Fußboden verlegt werden. Der Fußbodenbelag selbst darf nicht geschwächt werden, da

1 Nähere Untersuchungsergebnisse siehe AWF—Merkheft: Fußböden und Fahrbahnen in gewerblichen

und industriellen Betrieben, bearbeitet von H. Hellmich, E. Heideck, R. Miksits. Berlin: Beuth-

Verlag 193].
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Zahlentafel 18. Fußböden.

 

.

Gewicht

des

Verwendet für
Belag

fertigen

Belages

in kg/m2

a) Klinkersteine, flach in Sand verlegt, die Fugen mit Zement-

mörtel ausgegossen.

]. Untergeordnete Betriebsräume b) Klinkersteine‚ hochkant in Sand verlegt, die Fugen mit

(Schuppen, Keller) Zementmörtel ausgegossen.

c) Zementestrich i. M. 1 : 21/2, 25 mm stark, auf Unterbeton

i. M. 1 : 8, 12 cm stark.

 
 

a) Zementestrich i. M. 1 : 2‘/2, 30 mm stark ....... 66

Die Oberfläche behandelt mit

Fluaten, zusätzlich ..............
.. ——

Aufstreuhärtemitteln, zusätzlich..........
. 1,0—2‚5

b) Zementestrich mit Härteschicht:

Ausgleichschicht i. M. 1 : 3, 15 mm stark, mit Härte-

2. Leichte Betriebe: 500—750 kg schiebt, 7 mm stark ..............
.. 49

Nutzlast je m2 c) Hartgesteinplatten aus Beton, 30 mm stark ...... 93

d) Steinholz, zweischichtig, 20 mm Gesamtstärke ..... ‘ 36

e) Dermas-Belag, Ausführung wie vor .......... 36

f) Xylolithplatten, 18—20 mm stark. .......... 60

g) Spezialkaltasphaltbelag, 15 mm stark ......... 24

h) Stampfasphaltplatten, 25 mm stark .......... 82

i) Imprägnierte, kieferne Stirnholzplatten, 40 mm stark . . 36

 

a) Zementestrich mit Härteschieht:

Ausgleichschicht i. M. 1 : 3, 20 mm stark, mit Härte-

schicht, 10 mm stark ...............
66

b) Hartgesteinplatten aus Beton, 30 mm stark .“ ..... ' 93

. . _ c) Xylolithplatten, 24—26 mm stark ........... 70

3“ bmisttle5l%älzerilugäglgli' 11112000 (1) Stampfasphaltplatten, 30 mm stark .......... 93

g ] e) Imprägnierte, kieferne Stirnholzplatten, 50mm stark . . 44

f) Ahomriemen von 23 mm Stärke, auf kiefernem Bohlen-

belag von 50 mm Stärke und Lagerbohlen mit Schlacken-

  
 

  
 

 

  

ausfüllung
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g) Metallpanzerplatten in Betonbettung ......... 96

a) Zementestrich mit Härteschicht:

Ausgleichschicht i. M. 1:3, 20 mm stark, mit Härte-

schicht, 12 mm stark ..............
. 70

. _ . b) Hartgesteinplatten aus Beton, 40 mm stark ...... 115

4' Schgv€äg kB%nglie. t 2000 2 hm c) Stampfasphaltplatten, 40 mm stark .......... 115

g u z as le m d) Imprägnierte, kieferne Stirnholzplatten, 60 mm stark . . 51

e) Imprägniertes, kiefernes Holzklotzpflaster aus 80 mm

hohen Klötzen ................
. . . 66

{) Metallpanzerplatten in Betonbettung ......... 96

a) Zementestrich mit Härteschicht:

Ausgleichschicht i.M. 1 : 3, 20—25 mm stark, mit Härte-

schicht, 15 mm stark ..............
. 77—88

b) Hartgesteinplatten aus Beton, 50 mm stark ..... . 137

.
60 mm stark . . . . . 159

5‘ B;ozongiers kscävirä tBetr1ebze: (nur in nicht unterkellerten Räumen anzuwenden).

u r 000 g u as ]e m c) Imprägniertes Holzklotzpflaster

aus 80 mm hohen Klötzen (deutsche Kiefer) ..... . 66

aus 100 mm hohen Klötzen (deutsche Kiefer) . . . . ‘; 81

aus 100 mm hohen Klötzen (schwedische Kiefer) . . . ( 91

d) Metallpanzerplatten in Betonbettung ......... \ 96

6. Rauhe Betriebe (Beanspru- a) Lehm oder Lehm mit Eisenspänen, lagenweise gestampft ‘

chung durch Stoß, Schlag, b) Gußeiserne Platten, 500/500 mm, 20 mm stark . . . . . ‘ 204

schwere, eisenbereifte Fahr- c) Gußeiserne Platten mit Randrippen ..........
1 185

zeuge, strahlende Hitze u. dgl.), d) Gußeiseme Platten nach Abb. 200 .......... ‘. 152

wie Hammerschmieden, Kessel- e) Metallpanzerplatten in Betonbettung ......... i 96

schmieden, Hüttenbetriebe, f) Großsteinpflaster } siehe unter Hof- und Straße» ‘

Gießereien usw. g) Kleinsteinpflaster
befestigungen (
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Zahlentafel 18 (Fortsetzung).

 

 

 

 

 
  

Gewicht

des

Verwendet für Belag fertigen

Belages

in kg/m2

a) Guß-(Hartguß-)Asphalt, zweischichtig, 30—40 mm Ge-

samtstärke ..................... 42—56

b) Zementestrich i. M. 1 : 2%, 20 mm stark, auf 40 mm star-

kem Schutzbeton, darunter zweilagige Asphaltisolierpappe 154

c) Steinzeugplatten, sonst wie vor ............ 162

d) Klinkerplatten, 30 mm stark, sonst wie vor ...... 189

e) Klinkerplatten, 40 mm stark, sonst wie vor ...... 208

(Platten unter c bis e auf dem Schutzbeton engfugig in

7. Naß-Betriebe Zementmörtel verlegt.) a

f) Steinzeugplatten, in Gußasphalt verlegt,

ohne Isolierung .................. ‘ 51

mit zweilagiger Asphaltisolierpappe ......... j 73

g) Klinkerplatten, 30 mm stark, in Gußaspha.lt verlegt, _

ohne Isolierung ................... 78

mit zweilagiger Asphaltisolierpappe ......... 1 100

h) Klinkerplatten, 40 mm stark, in Gußasphalt verlegt,

ohne Isolierung .................. ‘ 97

mit zweilagiger Asphaltisolierpappe ......... . 119

I. Bei Säuren, Laugen, Salzen, deren Gasen und Dämpfen: !;

' &) Säurefester Gußasphalt (Trinidadasphalt), zweischich- 3

tig, 30—40 mm Gesamtstärke ........... ! 54—72

b) Steinzeugplatten, in kalkarmem Zementmörtel i. M.l : 3 ‘

verlegt, die 8—10mm breiten Fugen mit Trinidad- @

asphalt ausgegossen

ohne Isolierung ................ ; 57

mit dreilagiger Asphaltisoliei‘pappe, darüber 40 mm }

starker Schutzbeton aus kalkarmem Zement ! 167

in Trinidadasphalt verlegt wie vor ‘

ohne Isolier1mg ................ 57

mit dreilagiger Asphaltisolierpappe ........ 79

c) Klinkerplatten, 30 mm stark, in kalkarmem Zement-

mörtel verlegt wie vor '

ohne Isolierung ................ 84

mit dreilagiger Asphaltisolierpappe, darüber 40 mm

8. Betriebe, in denen aggressive starker Schutzbeton aus kalkarmem Zement . . . 194

Stoffe hergestellt bzw. ver- in Trinidadasphalt verlegt wie vor

arbeitet werden ohne Isolierung ................ 84

mit dreilagiger Asphaltisolierpappe ........ 106

d) Klinkerplatten, 40mm stark, in kalkarmem Zement-

mörtel verlegt wie vor ;

ohne Isolierung ................ ‘ 103

mit dreilagiger Asphaltisolierpappe, darüber 40 mm

starker Schutzbeton aus kalkarmem Zement . . . 213

in Trinidadasphalt verlegt wie vor

ohne Isolierung ................ 103

mit dreilagiger Asphaltisolierpappe ........ 125

e) Belag nach Abb. 201

mit Steinzeugplatten .............. 89

mit Klinkerplatten‚ 30 mm stark ........ 116

mit Klinkerplatten‚ 40 mm stark ........ 135

II. Bei Fetten, Ölen, organischen Lösungsmitteln, wie Benzol,

Toluol, Xylol, Benzin, Likroin, Chloroform u.a.: Stein-

zeug- und Klinkerplatten wie bei I. b bis e, an Stelle des l

Asphaltes jedoch ein fett— und benzolunlösliches Harz. \

9. Kesselhäuser und leichte Ofen- a) Klinkerplatten, 30 mm stark, engfugig in Zementmörtel l

betriebe, wie Härtereien, Glühe- i. M. 1 : 3 verlegt, die Fugen eingeschlämmt ...... \ 84

reien usw. b) Klinkerplatten, 40 mm stark, wie vor ......... ‘ 103
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Zahlentafel 18 (Fortsetzung).

 

 

 

 

12. Feinbetriebe und Büroräume

3. Gewicht

' des

Verwendet für Belag l fertigen

) Belages

\ in kg/m2

a) Steinzeugplatten, engfugig in Zementmörtel i. M. 1 : 3 ver- l

legt, die Fugen eingeschlämmt ............ 1 57

_ b) Terrazzo, 20 mm stark ................ ‘ 40

10- Maschinen-, _APP8'1‘3'1'43' und c) Linoleum, 3,6 mm stark ............... 6

Schalträume “1 Kraftanlagen d) Gummi, 5mm stark ................. l 9

Unterlage aus Zementestrich i. M. 1:3, 25 mm stark 55

Unterlage aus ‚Guß-(Hartguß-)Asphalt, einschichtig,

20 mm stark ................... l 28

Je nach der Betriebseigenschaft: l

a) Beläge wie unter 7. und 8.

b) Steinzeugplatten wie unter 10a. 1

c) Steinbolz, zweischichtig, 20mm Gesamtstärke ..... i 36

d) Dermas-Belag, Ausführung wie vor .......... 36

e) Xylolithplatten, 15—17 mm stark. .......... l 52

_ 18—20 mm stark. .......... 1 60

11. Laboratonen f) Spezialkaltasphaltbelag, 15 mm stark . . . . . . . . . 1 24

g) Linoleum, 3,6 mm stark, gegebenenfalls auf den Belägen

unter G bis f oder auf Guß-(Hartguß-)Asphalt, Zement- ;

estrich sowie auf besonderer Unterlage verlegt ..... 1 6

Unterlage aus Asphalt, einschichtig, 20 mm stark . .

Unterlage aus Kork—(Lederkork-)Estrich, 20 mm stark

h) Gummi, 5 mm stark ................. T 9

Unterlagen wie bei 10d und 11 g.

N
)

®

1

a) Eichener oder buchener Stabfußboden, 24 mm stark, auf

30 mm starkem Blindboden verlegt, einschl. Lagerbohlen ‘

und Schlackenausfüllung ............... 94

b). Desgl.‚ in Asphalt verlegt .............. ‚ 42

c) Steinhdz‚ zweischichtig, 20 mm Gesamtstärke ..... 36

d) Dermas-Belag, Ausführung wie vor .......... } 36

e) Xylolithplatten, 15-—17 mm stark. . . . . . . . . . . 3 52

18—20 mm stark. .......... 60

 

  

f) Linoleum, 3,6 mm stark, gegebenenfalls auf den Belägen '

unter 0 bis e oder auf besonderer Unterlage verlegt . . ’ 6

Unterlagen wie bei 11 g. 1

a) Zementestrich mit Härteschicht: "

Ausgleichschicht i. M. 1 : 3, 15 mm stark, mit Härte- l_

schicht, 7—10 mm stark .............. ‘: 55

b) Hartgesteinplatten aus Beton, 30mm stark ...... l 93

c) Xylolithplattfn, 18—20 mm stark ........... “ 63

13_ Ein an d) Stampfaspha tplatten, 25 mm stark ._ ......... 1 8

g ge, v?353p0desw, e) Terrazzo, 20 mm stark ................ ‘ 40

f) Steinzeugplatten wie unter 10a ............ ‘ 57

g) Platten aus edlen natürlichen Gesteinen, Stärke etwa 20mm 67

h) Linoleum, 3,6mm stark ............... 6

Unterlagen wie bei 100 und d und 11 g. ‘

(Beläge unter g und h kommen nur bei Bürogebäuden in

Frage.)

a Terrazzo, 20 mm stark ................ ‘ 40

14- Nebenanlagen, w1e Abortan- b)) Hartgußasphalt, einschichtig, 20 mm stark ....... i 28

lagen, Waseh- und Garderobe- c) Desgl., zweischichtig, 30mm Gesamtstärke ...... \ 42

anlagen, Kuchenanlagen usw. d) Steinzeugplatten wie unter 10a, gegebenenfalls wie unter l

70 und f ...................... \ 57

Bemerkung: 1. Die Gewichte verstehen sich für die fertig verlegten Beläge, also einschließlich Bettung,

Klebemasse, Isolierung, Schutzbeton usw. 2. Die Zwischenmhicht auf Decken (siehe S. 112) kann wie folgt

ausgeführt werden: a) Magerbeton i. M. 1 : 10 bis 1 : 12, 45 mm stark, mit Glattstrich i. M. 1 : 6, 5 mm stark,

mit einem Gewicht des fertigen Belages von 100 kg/m2; b) Schlackenbeton i. M. 1 : 5 bis 1 : 6, sonst wie vor,

mit Glattstrich aus Kiesbeton wie vor, mit einem Gewicht des fertigen Belages von 74 kg/m2.
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er sonst an den betreffenden Stellen zuerst der Zerstörung preisgegeben ist. Die Leitungen in die

Deckenplatte zu verlegen und die Deckenplatte dadurch zu schwächen, ist aus statischen Grün-

den unzulässig. Deshalb wird in Stockwerksbauten zwischen Deckenplatte und Fußbodenbelag

eine Zwischenschicht aus Schlacken- oder Magerbeton vorgesehen. Eine solche Zwischenschicht,

deren Stärke sich nach den voraussichtlich notwendigen Anschlußleitungen richtet (in 5 cm

Stärke meist ausreichend), ist bei zahlreichen Stockwerksbauten mit Erfolg angewandt werden.

Sie hat außerdem noch den Vorteil, daß sie schalliso-

K% K lierend und bei Hohlsteindecken druckverteilend wirkt

‚= t.:ä- @ ä % (siehe Abb. 195).

% ä*ä %, g_ % Für die Herstellung bzw. Verlegung jedes Fuß-

£— ä_% % E, g bodens ist Voraussetzung, daß die Decke bzw. die

3 &; E E g & Zwischenschicht oder der Unterbeton bei nicht unter-

30 >? && R'; 53 “=“ kellerten Räumen von Kalk, Staub, Farbe und son-

254 37” stigen Fremdkörpern sorgfältig gereinigt und ent-

sprechend dem Fußbodenbelag aufbereitet wird. An-

dernfalls ist eine innige Verbindung in Frage ge-

stellt und somit die Möglichkeit der Zerstörung ge-

geben. Für Beläge, die aus fabrikmäßig hergestellten

Einzelteilen (Platten, Holzklötzen usw.) bestehen,

ist der Unterboden sauber und eben abzuziehen.

Soll der Fußboden Gefälle erhalten, so ist dieses

Abb- 19:1— Fahfw‚idefstände VO“ Elelftr°kmen schon bei der Herstellung des Unterbodens anzu-

fur verschiedene Fußbodenbelage.

 

legen.

Die Fußbodenbeläge können unterteilt werden in

1. Betonfußböden, 5. Eisenfußböden,

2. Steinholzfußböden, 6. Fußböden aus keramischen Erzeug-

3. Asphaltfußböden, nissen,

4. Holzfußböden, 7. Linoleum- und Gummibeläge.

]. Betonfußböden. Von allen fugenlosen Fußböden finden im Fabrikbau die Beton-

fußböden die größte Verwendung. Sie haben jedoch den Nachteil, daß sie weder elastisch noch

fußwarm sind. Die Ausführung erfolgt als einfacher Zementestrich oder mit Oberflächenhärtung.

Der einfache Zementestrich erhält zweckmäßig eine Stärke von 2% bis 3 cm bei einem Mischungs-

verhältnis von 1 :2‘/2. Bei einer fetteren Mischung wird die Oberfläche beim Erhärten leicht

riesig. Ein restloses Erhärten findet erst nach etwa vier Wochen statt; während dieser Zeit ist

„Münze/m,”
der Fußboden schonend zu behandeln.

Bei allen fugenlosen Betonfußböden,

ob ohne oder mit Härteschicht, sind

in Abständen von etwa 10 m nach

beiden Seiten Dehnungsfugen von 5

bis 10 mm Breite anzulegen, um ein

Reißen der Fußbodenfläche zu ver-

Abb. 195. Tragende Massivdecke mit Zwischenschicht. hindern_ Die Lage richtet sich meist,

nach der Achsen- bzw. Stützenteilung

des Gebäudes. Die Dehnungsfugen werden mit Asphalt oder einer ähnlichen plastischen

Masse ausgegossen, manchmal auch mit Fugeneisen eingefaßt.

Trotz bester Ausführung nutzt sich aber ein einfacher Betonfußboden leicht ab und hat

mehr oder weniger starke Staubentwicklung zur Folge. Der scharfkantige Staub kann leicht zu

unliebsamen Beschädigungen von Maschinenteilen und Fabrikaten führen. Zur Milderung

der Schleifverluste werden deshalb die Oberflächen gehärtet und bei denjenigen Verfahren,

die mit einer besonders aufzubringenden Härteschicht arbeiten, auch noch widerstandsfähiger

gegen mechanische Einflüsse gemacht.

Zur Härtung bestehender, einfacher Betonfußböden gibt es verschiedene chemische Mittel,

hauptsächlich Fluate. Die Mittel sind farblos und dringen in die Oberfläche ein, bilden also

keinen Überzug. Sollen neuhergestellte Fußböden auf diese Weise gehärtet werden, so müssen

sie mindestens 14 Tage alt sein.

Die einfachste Methode zur Härtung neuhergestellter Betonfußböden besteht im Aufstreuen
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von Spezialhärtepulvern. Die Pulver werden mittels Sieb gleichmäßig auf den noch frischen

Estrich gestreut, verrieben und. geglättet. Ein besonders wirkungsvolles Aufstreumittel stellt

Siliziumkarbid (Karborundum) dar. Siliziumkarbid besitzt nahezu Diamanthärte.

Die wirksamste Art der Oberflächenhärtung von Betonfußböden ist die Ausführung des

Estrichs in zwei Arbeitsgängen, wobei auf eine Ausgleichschicht noch eine Deckschicht auf-

gebracht wird, die durch bestimmte Zusätze eine besondere Härte erhält. Diese Zusätze können

metallischer oder mineralischer Art sein. Betonfußböden mit solchen harten Deckschichten

haben sich in Betriebsräumen, in denen große Ansprüche an ihre Widerstandsfähigkeit gestellt

werden, gut bewährt. Auch die Schleifverluste sind auf ein Mindestmaß gesunken. Werden jedoch

Ausbesserungsarbeiten nicht mit größter Sorgfalt ausgeführt, so treten an den Rändern der

ausgebesserten Stellen leicht neue Beschädigungen auf.

Die Härteschichten auf Betonfußböden werden nach verschiedenen Verfahren (Wahl und

Zusammensetzung des Härtematerials, Korngrößen usw.) hergestellt. Das älteste auf Wissen-

schaftlicher Grundlage aufgebaute Verfahren ist dasjenige nach Prof. Kleinlogel; es ist unter

dem Namen Stahlbeton bekannt. Die Ausgleichschicht im Mischungsverhältnis 1 : 3 wird in

einer Stärke von 15 bis 20 mm, in besonderen Fällen von 25 mm, die Deckschicht in einer Stärke

von 5 bis 10 mm, in besonderen Fällen bis 20 mm ausgeführt. Der frische Belag ist vor starker

Sonnenbestrahlung, Zugwind und Kälte zu schützen. Er kann nach etwa einer Woche begangen

und befahren werden, ist aber, wie der einfache Betonfußboden, in den ersten vier Wochen

schonend zu behandeln. Das gleiche gilt auch von den übrigen Betonfußböden mit gehärteter

Deckschicht. Vor einer vorzeitigen Benutzung ist zu warnen, da hierin vielfach der Grund

baldiger Zerstörung zu suchen ist.

Der Diamantbeton nach Prof. Kleinlogel hat eine noch etwas größere Härte. Infolge

anderer Zusammensetzung seiner Hartkornmischung fällt auch die leichte Braunfärbung an

der Oberfläche fort.

Bei den übrigen in Deutschland gebräuchlichen Verfahren zur Herstellung harter Deck-

schichten auf Betonfußböden werden ebenfalls Zusätze teils metallischer, teils mineralischer Art

verwandt. Für die Ausführung gelten die vorstehenden Angaben. Diese Verfahren werden mit

verschiedenen Namen, wie Duromitbeton, Panzerbeton, Stahlestrich, Durabet, Diademit usw.

bezeichnet.

Die verschiedenen Spezialbetonarten und. -härtemittel werden auch bei Treppenpodesten

und. Treppenstufen angewandt.

Mit dem fugenlosen Betonfußboden ist der Terrazzofußboden verwandt. Größere Flächen

sind durch senkrecht gestellte Asphäfltpapp-, Weichblei- oder Messingstreifen in geeignete Felder

zur Vermeidung von Schwind-, Setz- oder Dehnungsrissen einzuteilen. Die fertige Terrazzo-

schiebt soll nicht unter 1,5 cm stark sein. Wenn notwendig, ist ein Ausgleichbeton i. M. 1 : 3

vorzusehen. Eine gute Terrazzomassemuß aus 1 Teil normalbindenden Zementes und. 1,5 Teilen

Steinkörnung, d. h. Bruchstücken aus edlen Gesteinsarten, wie farbigem Marmor usw., be-

stehen. Die angesetzte Masse wird aufgewalzt und. nach mehrtägigem Erhärten mit einer Spezial-

maschine sauber geschliffen. Meistens wird dann später noch ein Feinschliff vorgenommen.

An Stelle der fugenlosen Betonfußböden können auch Beläge aus fabrikmäßig hergestellten

Beton- oder Kunststeinplatten (sog. Hartgesteinplatten) Verwendung finden. Alle auf kaltem

Wege hergestellten, entweder gegossenen, gestampften, gerüttelten oder gepreßten Platten

müssen ein gleichmäßig dichtes, von Hohlräumen freies Gefüge, vollkommen gleichmäßige Ab-

nutzung, scharfe Ecken, gerade, nicht bröckelnde Kanten und. gleichmäßige Stärken haben.

An ihren Unterflächen soll der Mörtel gut haften. Die Platten sind in verschiedenen Größen

und in Stärken von 2 bis 6 cm erhältlich. Als Fußbodenbelag in Stockwerksbauten kommen Sie

infolge des verhältnismäßig großen“ Eigengewichtes des fertigen Belages nur bis 40m Stärke

in Frage. Platten größerer Stärke können in nicht unterkellerten Erdgeschoßräumen Ver—

wendung finden. Mit Rücksicht auf eine gute Verlegung, d. h. eine vollständige Einbettung in

das Bindematerial, ist die Plattengröße höchstens 25 x 25 cm zu wählen. Die Verlegung erfolgt

engfugig (Fugenbreite höchstens 2 mm) in Zementmörtel i. M. 1 : 3; das Mörtelbett hat eine

Stärke von 1 bis 11/2 cm. Die Fugen müssen sorgfältig mit Zementbrei ausgegossen werden.

Durch strahlende Hitze, z. B. vor Öfen, wird der Belag leicht zerstört.

2. Steinholzfußböden. Eine Abart des Betonfußbodens ist der Steinholzfußboden, der

unter verschiedenen Namen, wie Doloment, Kronoment, Kontrasonit, Euböolit, Torgament,

Konit, Fama usw., erscheint. Der Baustoff ist eine Verbindung aus gemahlener kaustischer

Heideck u. Leppin, Industriebau II. ‘
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Magnesia (Magnesit), Chlor-Magnesiumlauge, sowie organischen und anorganischen Füllstoffen,

wie Holzmehl, Asbest, Kieselgur, Kork, Kreide, Farbe. Je nach der Wahl und Mischungsart der

Bestandteile können verschiedene Grade von Haltbarkeit und Elastizität erzielt werden. Der

Steinholzfußboden ist fußwarm und trittsicher, wird aber vielfach nach einer Reihe von Jahren

stellenweise rissig und lose. Bei Reparaturen läßt sich an den Rändern nicht immer eine innige

Verbindung mit dem alten Belag erzielen. Ungeeignet ist der Steinholzfußboden, wenn er dauernd

dem Einfluß von Nässe und Dämpfen ausgesetzt ist. Der Deutsche Normenausschuß hat über

diesen Fußbodenbelag die Normblä.tter DIN 272 und 273 entwickelt. Nach DIN 272 soll die

Mindeststä.rke bei einschichtigem Steinholzfußboden 12 mm und in zweischichtiger Ausführung

je 8 mm für die Nutz- und Unterschicht betragen. Besser ist jedoch ein zweischichtiger Belag von

20 mm Gesamtstärke, d. h. je 10 mm für Nutz- und Unterschicht. Eine vorzeitige Benutzung des

Fußbodens ist zu vermeiden. Ein Steinholzfußboden muß auch genau nach Vorschrift gepflegt

werden, da sonst die Lebensdauer und Haltbarkeit leidet. Wenn die Deckenträger nicht mit ge-

nügender Betondeckung versehen sind, müssen die Oberflanschen der Träger mit Drahtgewebe

überspannt werden, um Rißbildungen im Steinholz zu vermeiden. Alle mit dem Steinholz in

Berührung stehenden Metallteile, wie Träger, Leitungen usw., sind vor der aggressiven Wirkung

der Chlor-Magnesiumlauge durch einen sorgfältig ausgeführten Asphaltschutzanstrich zu sichern.

Ebenso sind auch die Wände gegen aufsteigende Chlor-Magnesiumlauge zu schützen.

Die seit einiger Zeit auch in Deutschland hergestellten „Dermas“-Beläge haben als Grund-

stoffe die Rohmaterialien des Steinholzgemisches, jedoch mit einem Zusatz von sog. „Dermas-

Brand-Emulsionen“ (handelsübliche Bezeichnung für helle und dunkle Asphaltspezialemulsionen) .

Hierdurch tritt eine Verbesserung der Eigenschaften des Steinholzmörtels ein. Da die Emulsion

mit Chlor—Magnesiumlauge mischbar ist, werden die Asphaltteilchen der Emulsion gleichmäßig

in dem Steinholzmörtel verteilt, wodurch die Mischung in allen Teilen fettreich wird. Diese

Verbesserung verleiht dem fertigen Belag die Vorteile der geringen Wasser- und Ölaufnahme—

fähigkeit, einer wesentlichen Verringerung der bei dem üblichen Steinholzfußboden häufig zu

beobachtenden Schwindneigung und eines größeren Schleifwiderstandes. Der Belag ist fuß-

warm und trittsicher und braucht nur eine geringe Pflege. Die Herstellung erfolgt in der

gleichen Weise wie bei dem üblichen Steinholzfußboden.

Einen Steinholzbelag aus fabrikmäßig hergestellten Teilen stellen die Spezialsteinholzplatten

(Xylolithplatten) dar. Diese bestehen aus den gleichen Materialien wie der fugenlose Steinholz-

belag, werden aber unter einem Druck von 400 at hydraulisch gepreßt. Durch ein besonderes

Verfahren wird dann die Chlor-Magnesiumlauge entzogen. Die gepreßten Platten werden auf

Spezialschneide- und Schleifmaschinen rechteckig und. scharfkantig bearbeitet, und zwar auf

die Größen 160 x 160 und 195 x 195 mm. Die Stärken sind 12 bis 14, 15 bis 17, 18 bis 20 und

24 bis 26 mm. Die Platten besitzen einen erheblich höheren Grad von Festigkeit als der gewöhn-

liche Steinholzfußboden, wobei ihre Elastizität nicht geringer ist. Sie sind ebenfalls fußwarm

und trittsicher. Infolge der maschinellen Bearbeitung können die Stoßfugen dicht geschlossen

werden. Die Platten werden in Magnesiamörtel eingebettet; das Mörtelbett hat eine Stärke

von etwa 10 mm.

3. Asphaltfußböden. Die Güte der in der Natur vorkommenden Asphalte und Asphalt-

gesteine richtet sich nach dem Gehalt an Bitumen. Man spricht deshalb auch von einem mehr

oder weniger bituminösen Asphalt.

Als Fußbodenbelag in Fabrikanlagen kommen nur Gußasphalt und Stampfasphaltplatten

in Betracht. Stampfasphalt in fugenloser Ausführung findet keine Verwendung.

Gußasphalt besteht aus einem Gemisch von gemahlenem Asphaltkalkstein oder gewöhn-

lichem Kalkstein mit Asphalt unter Zusatz von Kiessand und hat den Vorzug, daß er wenige

Stunden nach Fertigstellung erhärtet und benutzbar ist; ferner ist er elastisch und angenehm zu

begehen, hat aber den großen Nachteil, daß bei steigender Lufttemperatur eine immer größer

werdende Erweichung eintritt. Bei über 350 C hinterlassen die auf ihm stehenden Gegenstände

bleibende Eindrücke. Durch den sogenannten Hartgußasphalt kann dieser Übelstand wesentlich

gemildert werden. An Stelle des Kiessandes tritt dann Gesteinsgrus von Grauwacke, Basalt,

Granit, Grünstein usw. Die Härte richtet sich nach der Menge des Zusatzes und kann so gesteigert

werden, daß die angedeutete Erweichung erst bei einer Lufttemperatur von etwa 70° C eintritt.

Guß- und Hartgußasphalt sind ebenso wie Stampfasphalt bzw. Stampfasphaltplatten nicht öl—‚

säure- und laugenbeständig. Die Ausführung erfolgt bis 2‘/2 cm Stärke einschichtig, darüber bis

40m Gesamtstärke zweischichtig. Ein zweischichtiger Belag garantiert Wasserundurchlässigkeit.
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Säurefester Gußasphalt besteht aus einem Gemisch von“ einem in Säuren unlöslichen Stein-

mehl (an Stelle des kohlensauren Kalkes bei gewöhnlichem Gußasphalt oder Hartgußasphalt)

mit Trinidadasphalt, einer auf der Insel Trinidad gewonnenen, hierzu besonders geeigneten

Asphaltart, unter Zusatz von Kiessand bei geringerer und. Gesteinsgrus bei größerer Härte.

Kiessand oder Gras sollen zur Ausfüllung der Hohlräume stets von möglichst verschiedener

Körnung sein, und zwar nicht unter 0,6 und nicht über 7 mm. Die Ausführung erfolgt in zwei

Lagen von zusammen 3 bis 4 cm Stärke. Die erste Lage ist mit geringerer, die zweite Lage mit

größerer Härte herzustellen. Besondere Sorgfalt ist auf die Ausführung der Wandanschlüsse

und auf die Eindichtung von Abflußrohren zu legen. Ein erhöhter Schutz der Baukonstruk-

tionen kann_noch durch eine vorher verlegte zwei- oder dreilagige Asphaltpappisolierung herbei—

geführt werden.

Stampfasphaltplatten haben den Vorzug relativer Billigkeit, sind verhältnismäßig elastisch,

fußwarm, trittsicher und staubbindend; heißes Wasser und heißer Leim wirken zerstörend. Das

Material besteht aus dem in Deutschland vorkommenden Asphaltrohstein, einem bituminösen

Kalkstein, der bis zur Körnung des Mörtelsandes gebrochen bzw. gemahlen wird. Dieses Asphalt-

mehl erhält dann noch einen Zusatz von Trinidadasphalt, gemischt mit Paraffinöl oder mit

einem asphaltischen Erweiterungsmittel. Die Platten werden in eisernen Formen unter einem

Druck von 250 at hydraulisch gepreßt und haben bei rechteckiger und scharfkantiger Aus-

führung eine Größe von 25 X 25 cm bei 21/2 , 3 und 4 cm Stärke. Die Verlegung erfolgt engfugig

in Zementmörtel i. M. 1 : 3; das Mörtelbett hat eine Stärke von 1 bis 1% cm. Entweder werden

die Kanten vorher mit heißer Asphaltmasse bestrichen oder die Fugen werden nachher mit einer

Zementmischung ausgefegt.
,

4. Holzfußböden. Einen fast idealen Fußboden, der sich für den größten Teil aller Fabri-

kationsstätten, sowohl für leichte als auch für schwerste Betriebe, besonders für schwerste

Metallbearbeitungsbetriebe, eignet, stellen die Hirnholzbeläge dar. Ein solcher Fußboden ist

verhältnismäßig teuer, macht<sich aber im Laufe der Zeit durch seine unbegrenzte Haltbarkeit

bezahlt. Hirnholzbeläge liegen immer besser, je mehr sie benutzt werden; sie verfilzen mit der

Zeit an der Oberfläche und bilden so einen außerordentlich widerstandsfähigen, staubfreien,

ebenen, elastischen, fußwarmen und. trittsicheren Fußboden, der auch leicht ausgebessert werden

kann. Die Verlegung der einzelnen Klötze erfolgt mit der Hirnseite nach oben und meistens quer

zur Längsachse des Gebäudes.

Der Hirnholzbelag besteht aus im Querschnitt erzeugten Klötzen von verschiedener Höhe.

Die geeignetste Holzart ist die engringige, kienreiche, langfaserige Kiefer, die langsam und

gleichmäßig auf magerem Sand- oder Felsenboden gewachsen ist. Bäume, die auf gutem, fettem

oder nassem Boden gewachsen sind, haben weite und. weiche Jahresringe; das Holz arbeitet sehr

stark, d. h. es quillt und. schwindet heftig. Nach Möglichkeit sollen die zusammenhängenden

Flächen eines Fußbodenbelages nur aus gleich altem und auf gleichem Boden gewachsenem

Material bestehen. Bei einem guten Hirnholzbelag sollen nur Klötze Verwendung finden, die aus

Stammblöcken mit über 32 cm Zopf, ohnegRinde gemessen, geschnitten werden, da bei diesen

Stärken mindestens % Kern und nur % Splint sind, der beim scharfkantigen Besäumen meistens

noch fortfällt. Bei mittelstarken Stämmen mit mindestens 23cm Zopf sind die Klötze halb

Kern, halb Splint und können allenfalls noch als Fußbodenbelag benutzt werden. Zu verwerfen

sind Klötze, die aus schwachen Rundhölzern mit % Kern und % Splint eingeschnith werden.

Bei diesen Klötzen wird stets der sogenannte Herzriß eintreten; die Haltbarkeit ist daher nur

sehr gering.

Den an der Luft getrockneten Bohlen wird in Trockenkammern vor der weiteren Verarbeitung

der Wassergehalt entzogen. Dann werden die Bohlen auf gleiche Stärke gehobelt und hierauf

die Klötze eingeschnitten. Nach erfolgtem Einschnitt werden die Klötze entweder getaucht

oder unter Vakuum und Druck imprägniert. In beiden Fällen wird reines Steinkohlenteeröl

benutzt. Bei der Behandlung unter Vakuum und Druck soll die Teerölaufnahme durchschnitt-

lich 80 bis 90 kg/m3 betragen. Die Imprägnierung geht etwa 2 bis 21/2 cm tief. Ein größeres Ein-

dringen ist nicht möglich und unnötig, da die zerstörenden Einflüsse von außen kommen und

dieser Schutz genügt.

Für Fabrikfußböden kommen 4 bis 10 cm hohe Holzklötze in Frage; die den einzelnen Be-

triebsarten entsprechenden Stärken gehen aus Zahlentafel 18 hervor. Die Klötze von 4 bis 6 cm

Höhe, die als sogenannte „Stirnholzplatten“ (Spezialausführung) im Handel sind, werden fabrik-

mäßig durch Wellklammern oder durch eine Spezialklebemasse miteinander zu Platten vereinigt,
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deren Verlegung dann außerordentlich schnell geht. An Ort und Stelle werden die Randklötze

der einzelnen Platten ebenfalls miteinander verbunden. Die Klötze sind etwa 6 cm breit und

16‘/2 cm lang. Die Platten haben eine Breite von etwa 32 cm und eine Länge von 50 oder 100 cm

und werden unterVerwendung einer Spezialklebemasse verlegt. DerBelag ist als fastfugenlos anzu-

sprechen. Die Stirnholzplatten und. ihre Ver—

W_€ legung gehen aus Abb. 196 und 197 hervor.

%? Die 8 und. 10 cm hohen Klötze haben eine

' ' '— Breite von 8 cm und eine Länge von 12

' ‘ bis 25 cm Die Verle un erfol t einzeln

}<——moo .;o —>|<—mp 59 ___—>; _- g g g ‚

” m m m . indem die Klötze zur Hälfte in heißes

Bitumen getaucht und in regelrechtem Ver-

band engfugig aneinandergereiht werden.

Die entstehenden kleinen Fugen werden

dann mit geglühtem Sand ausgefegt. Aus

Abb. 198 ist ein fertiger Fußboden aus

Holzklotzpflaster ersichtlich. Für jede Art

von Hirnholzbelag muß der Unterboden

eine vollkommen ebene, glattgeriebene Ober—

 

Abb. 196.

 

 
 

Abb „„ fläche erhalten, da die Verlegung ohne eine

Abb. 196 u. 197. Stiruholzplatten; oben Ausführung, ausglewhende __ stchenlage erfolgt. _‚Dle

darunter Verlegung der Platten. Holzpflasterklotze von 8 bis 10 cm Starke

haben noch den Vorteil, daß in der Ver-

legungsrichtung Rohrleitungen in dem Belag untergebracht werden können. Die Klötze werden

dann an diesen Stellen in geringerer Stärke verlegt. Zweckmäßig soll aber die verbleibende Stärke

nicht kleiner sein als 4 cm.
.

Ein guter Fußboden für leichte Betriebe, in denen besonderer Wert auf Sauberkeit gelegt

wird, z. B. feinmechanische

Werkstätten, und vor allen

Dingen für Büroräume ist

der eichene oder buchene

Stabfußboden in Asphalt

‘ _ .
verlegt. Bedingung ist,

:ää; $} 71 ' };;_; ‘ if;_ ‚ ‚‘ .. . .... " ' 5 daß der Fußboden trocken

» "' —
bleibt. Die gänzlich ast-,

riß- und splintfreien Stäbe

müssen 24 mm stark sein;

sie sollen in 6 bis 90m Breite

und in 40 bis 50 cm Länge

gewählt werden und mit all-

seitigen schwalbenschwanz-

förmigen Nuten versehen

sein. Eine größere Breite als

9 cm ist nicht zu empfehlen,

da sich die Stäbe infolge der

Wärme des Asphalts beim

Verlegen leicht rund ziehen.

Die Stäbe werden derart in

eine etwa 1% cm starke As-

Abb. 198. Fußboden aus Holzklopfpflaster. . phaltschicht gedrückt, daß

sich die schwalbenschwanz-

förmigen Nuten mit Asphalt füllen und hierdurch Tragrippen entstehen. Die Verlegung er-

folgt entweder als Fischgrätenmuster oder in versetzten Reihen quer zur Längsachse des Gebäudes.

Ein sehr guter Holzfußboden, der auch für mittelschwere Betriebe geeignet ist, ist aus Abb. 199

ersichtlich. Hier sind Ahornriemen auf einem kiefemen Bohlenbelag, der auf Lagerbohlen ruht,

verlegt. Zwischen die Lagerbohlen wird Schlackenschüttung gebracht. An Stelle des Ahorns

kann auch die heimische Buche benutzt werden. Buche ist zwar nicht so hochwertig wie Ahorn,

hat aber den Vorzug der Billigkeit.
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5. Eisenfußböden. In rauhen Betrieben sowie bei Beanspruchung durch Stoß, Schlag,

strahlende Hitze und besonders durch schwere eisenbereifte Fahrzeuge bietet nur ein eiserner

Fußboden einen wirksamen Schutz gegen die Zerstörung der Oberfläche. Vielfach werden ein—

fach 20 mm starke, gußeiserne, an der Oberfläche geriffelte Platten in Zementmörtel verlegt.

Da aber derartige Platten, ‘

besonders wenn sie größere

Abmessungen haben, durch

dasFehlenvonVersteifungs-

tippen beim Gießen leicht

windschief werden, so be-

steht die Gefahr, daß sie sich

nach kurzer Benutzungszeit

lockern, durch die fortge-

setzten Bewegungen den

Unterbeton zermürben und

unter Umständen brechen.

Außerdem sind die Platten

unnötig schwer und. deshalb

nur für nicht unterkellerte

Räume geeignet. Eine ge-

setzlich geschützte Fuß-

bodenplatte in Sonder-

gußeisen, die sogenannte

„Mammutplatte“, geht aus

Abb. 200 hervor. Infolge

des geringeren Gewichtes

eignet sie sich auch zur . Abb. 199. Fußboden aus Ahornriemen.

Verlegung in Stockwerks-

bauten. Das Material der Platte bietet Obst-, Milch- und ähnlichen Säuren erheblichen

Widerstand. Die Fugen zwischen den _verlegten Platten werden glatt gestrichen oder im

Bedarfsfalle ausgekratzt und mit einem säurefesten Kitt gedichtet.

Zum Panzem von Betonfußböden werden mit Erfolg die gesetzlich geschützten, sogenannten

Metallpanzerplatten angewandt. Diese bestehen aus Stahlblech

von 3 mm Stärke und haben eine Größe von 30 X 30 x 21/2 cm.

In der Lauffläche und in den umgebördelten Seitenwänden sind

Zungen eingestanzt und nach innen gebogen. Hierdurch wird & Unlerbaden

eine innige Verbindung der Platte mit dem Betonboden her-

beigeführt.

6. Fußböden aus keramischen Erzeugnissen. Schon

bei der Planung des Bauwerkes ist festzulegen, welche Bauteile

eines Schutzes gegen aggressive Stoffe bedürfen. In der Praxis

hat sich gezeigt, daß Undichtigkeiten des Fußbodens und

der Isolierschichten nicht immer auf das Versagen derselben

zurückzuführen sind. Vielmehr werden die Schutzausfüh-

rungen bei technisch nicht einwandfreier Herstellung der

Rohbauwerke Beanspruchungen ausgesetzt, denen sie ihrer

Natur nach nicht standhalten können.

Der Unterbeton oder der Abgleichbeton auf Massiv-

decken muß eine sorgfältige Behandlung erfahren. Das

Aufbringen dünner Ausgleichschichten ist zu vermeiden,

da sich solche dünnen Aufträge häufig nicht mit dem

 

"? 2Ä‘.y W

 

 

. . .. . Abb. 200. Fußboden latte

Unterbeton verbinden und eine Gefahr fur die etwa vor- in Sondergußeisen, sog. Malnmutplatte.

zusehenden Dichtungen darstellen.

Wenn Böden, die schon mit Säuren oder Salzen durchtränkt sind, nachträglich geschützt

werden sollen, so ist besonders aufmerksame Behandlung notwendig. Soweit der Beton mürbe

oder bröckelig ist, ist er bis zum gesunden Beton zu entfernen. Von aggressiven Stoffen durch-

tränkter Beton, der aber noch gesund und fest ist, kann unter Umständen erhalten bleiben,

f
x
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wenn er mehrmals mit heißer Natronlauge neutralisiert und mit kaltem Wasser des öfteren

abgespritzt wird. Größte Vorsicht ist am Platze, wenn es sich um Salze handelt, die im Beton

Sprengwirkungen verursachen können. In diesem Falle muß der durchseuchte Beton rest-

los erneuert werden, da die Salze unter der Isolierung weitertreiben und den Schutz ab-

drücken.

Es gibt zwei grundsätzlich verschiedene Wege, Fußböden aus Zementbeton vor der Ein—

wirkung von Säuren, Laugen oder Salzlösungen zu schützen. Der eine Weg, den man als den

chemischen bezeichnen kann, besteht darin, den

freien Kalk des Betons in säureunlösliche oder

sonstwie unangreifbareVerbind
ungenumzuwan-

deln, bevor der Fußboden seiner Bestimmung

—ea®®“ . übergeben wird. Der andere Weg, den man als

\ den physikalischen bezeichnen kann,
sieht einen

Schutz des Betons durch Abschluß vor den

aggressiven Stoffen vor. In der Praxis hat sich

der zweite Weg als der gangbarere und erfolg-

reichere erwiesen.

Die Mittel zur Erzielung eines Abschlusses

sind nach Lage des Falles verschieden. Die ein-

fachste Art stellt ein Belag aus säurefestem

Gußasphalt (Trinidadasphalt), wie er bei den

Asphaltfußböden beschrieben ist, dar.

Abb° 201— Säuref95tef Spellalfußmde'“ Die hauptsächlichste Verwendung finden im

1ää;zzzfa°i.gizfl.gaäa2.Isägs.ßaia‘sxiäg.ä%äz‘ssazr: Fabnkbau aber gesmtert9 Khnker- und Stem-

belages, 7 Plattenbelag. zeugplatten, und zwar bei der Herstellung von

Fußböden für Betriebe, in denen mit Säuren,

Laugen, Salzen, deren Gasen und Dämpfen, sowie mit Ölen und Fetten gearbeitet wird und in

Fabriken, wo derartige aggressive Stoffe hergestellt werden. Die Anwendungsgebiete solcher

Fußböden sind außerordentlich zahlreich. Es seien nur die chemische Industrie, Metallbear-

beitungsbetriebe (Brennen, Galvanisieranlagen), die Nahrungsmittelindustrie, wie Molkereien,

Konservenfabriken, Fischpackhallen der Hochseefischereibetriebe, ferner Färbereien, Bleiche-

reien, Gerbereien, die Seitenindustrie, die Sulfitzellstoffindustrie, die Düngemittelindustrie, die

Kaliindustrie, die Sprengstoffindustrie und

  

 

   

 

lwe_llaqigel@lf- __fi w- ' Akkumulatorenräume in fast allen Be-
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_, ‚ trieben, genannt.
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453 Die besonders bevorzugten Klinker-

platten haben eine Größe von 25 x 12 x 4

und 20 x 10 x 3 cm. Die Steinzeugplatten

werden in vier-, sechs- und achteckiger

Form und in verschiedenen Größen her-

gestellt.

Bei den Klinkerplatten ist darauf zu

achten, daß sie keine Haarrisse aufweisen.

Abb. 202. Säurefester Bodeneinlauf aus Blei; dieser Werkstoff ist Dle Verlegung sowohl der Khnkerplatten

nicht geeignet für Salpetersäure.
als auch der Ste1nzeugplatten, meist ln

viereckiger Form, erfolgt mit 8 bis 10 mm

breiten Fugen in Trinidadasphalt oder in einem kalkarmen Zementmörtel i. M. 1 : 3. Stärke des

Asphalt- oder Mörtelbettes etwa 1,5 cm. Vor dem Verlegen sind die Kanten mit Schwefelkohlen-

stofflösung vorzustreichen. Die Fugen werden mit heißem säurefesten Asphalt oder einer an-

deren im Handel erhältlichen, plastischen und säurefesten Masse ausgegossen.

Ein erhöhter Schutz ist gegeben, wenn außer den angeführten Belägen eine zwei-, noch besser

eine dreilagige Dichtung aus Asphaltisolierpappe vorgesehen wird. An den Wänden, Stützen

oder Pfeilem ist die Dichtung gut hochzuführen. Werden die Platten in kalkarmem Zement-

mörtel verlegt, so ist vorher ein Schutzbeton aus dem gleichen Material, 4 cm stark, auf-

zubringen.

Ein besonderes Verfahren, das den wirksamsten Schutz der Baukonstruktionen auch in

schwierigen Fällen, in denen der Fußboden dauernd einer starken Beanspruchung durch Säuren
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ausgesetzt ist, gewährleistet, ist von der Firma Keramchemie-Berggarten G. m. b. H. in Siers-

hahn im Westerwald entwickelt worden. Der Unterbeton wird mit einer Imprägnierlösung, die

den Asphalt gelöst enthält, getränkt. Nach dem Verdunsten des. Lösungsmittels, also nach dem

Trocknen des Anstriches wird der Boden mit einer oder mehreren Lagen eines reißfesten Ge-

webes beklebt. Die Klebemasse wird heiß aufgetragen und das Gewebe in die heiße, flüssige

Masse eingerollt. Die Verwendung des Gewebes ist als außerordentlich nützlich zu bezeichnen;

in vielen Fällen ist es unumgänglich, besonders bei größeren zusammenhängenden Flächen,

wo der Unterbeton durch Wärmeeinwirkungen andere Veränderungen erleiden kann wie die

Schutzschichten. Auf das Gewebe wird nun eine dünne Trinidadasphaltschicht heiß aufgetragen

und mit Hilfe von Kelle und. Lötlampe glattgezogen.

Es entsteht dadurch schon ein fugenloser, säure- .S‘farhzeugmsf

fester Belag mit der nötigen Elastizität, Dehnungen \\\\3 k\\\\\\\\\\ö? ;—

mitzumachen und Spannungen aufzunehmen, ohne @Iéläl1 | '

rissig zu werden. Als Schutz dieser Asphaltschicht ////I»:.‚ ' "

wird zuletzt eine Lage verschleißfester, säure- //A

beständiger Klinker oder Platten verlegt; die Fugen “""—

werden mit heißer Asphaltmasse ausgegossen. Spezial-Spac/7/e/maszse

Abb. 201 stellt einen solchen Fußboden dar. .

Naturgemä‚ß sind die beschriebenen Methoden Abb. 203. Säurefester Bodeneiulauf aus Steinzeug.

nicht überall anwendbar, da Asphalte in Fetten, '

Ölen, organischen Lösungsmitteln, wie Benzol, Toluol, Xylol, Benzin, Likroin, Chloroform u. a.,

löslich sind. Man kann in solchen Fällen den Beton nicht durch Asphalt vor dem Angriff der-

artiger Stoffe schützen. Vielmehr wird dann eine Klinker- oder Plattenlage auf einer Schicht

eines fett- und benzolunlöslichen Harzes verlegt. Das. Fugenmaterial muß ebenfalls so gewählt

werden, daß ein Angriff durch die in Betracht kommenden Stoffe ausgeschlossen ist. Es ist

wichtig, daß in jedem Falle die Zusammensetzung des aggressiven Stoffes, die Temperatur-

verhältnisse, die mechanischen Beanspruchungen und alle weiteren Umstände möglichst weit-

gehend von Anfang an bekannt sind, um das geeignete Material feststellen zu können.

Von besonderer Wichtigkeit ist auch die Eindichtung von Abflußleitungen in den Fuß-

bodenbelag. Aus den Abb. 202 bis 204 gehen einige Ausführungsformen hervor.

Ergänzend sei noch gesagt, daß Steinzeugplatten

in normaler Verlegung im Fabrikbau als Fußboden- _ _

belag von Abortanlagen, Waschanlagen, Küchen --- SpZ/l't71/f Ig2ffg;flnm

und. Speiseräumen und gelegentlich auch als Belag Jmprjäyfl/9xy‘g9 ---- '

von Treppenpodesten und. Vorfluren in Frage kom- Spezmgewebe

men. Eine größere Verwendung finden Steinzeug-

platten auch in Maschinen- und Apparateräumen
ial- “l"

  
 

von Kraftanlagen. /(/ emasse edenpla /

7. Linoleum- und. Gummibeläge. Im all- //

gemeinen bleibt die Verwendung des Linoleums

nur auf Büroräume beschränkt. Nur in besonderen _ _ _

Fällen kommt es auch in Werkstätten zur Anwen- 5bezm/-.Spachfelmasse S nzeugmanscbetfe

dung, z. B. in emzelnen Laborator1en, in Raumen, Abb. 204_ Durchführung eines Rohres durch eine

in denen Messungen vorgenommen werden und. pem- gämeiest abgeschlossene Decke.

lichste Sauberkeit herrschen muß u. dgl. Die Breite

der Bahnen beträgt 2 m, die Stärken sind verschieden. Für die angedeuteten Verwendungs-

zwecke kann Linoleum von 3,6 mm Stärke gewählt werden. Die Verlegung kann auf Beton,

Steinholz, Asphalt erfolgen. Bei Verwaltungsgebäuden und Bürohäusern wird zweckmäßig von

vornherein eine besondere Unterlage, z. B. Lederkorkestrich, vorgesehen.

Ein ähnlich verwendbarer Belag wie Linoleum ist Gummi, der sich in der Hauptsache für

Büroräume eignet. Über diesen Verwendungszweck hinaus stellt er im Fabrik- und Industriebau

infolge seiner isolierenden Wirkung einen ausgezeichneten Fußbodenbelag für elektrische Labora-

torien, Schaltwarten u. dgl. dar. Gummi ist wesentlich teuerer als Linoleum, dafür aber von

einer fast unbegrenzten Haltbarkeit. Die Normalstärke beträgt 5 mm. Die Verlegung erfolgt

mittels einer Spezialklebemasse auf Zementestrich oder Guß-(Hartguß-)Asphalt.

Unterbeton. Über Ausführung und Stärke des Unterbetons der Fußböden in nicht unter—

kellerten Räumen gibt Zahlentafel 19 (S. 120) Auskunft.


